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Luzerner Kantonalverband katholischer Lehrer,
Lehrerinnen und Schulmänner
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General-Versammlung
H Pfingstmontag den 1. Juni 192», im Hotel Union, Luzern.

î 5 5
tt Programm: H

» 8Uhr: Feierlicher Gottesdienst in der St. P e t e r s k a p e l l e (Kapellplatz) mit «
kf Ansprache von Hvchw. Herrn Sem.-Direktor L. R o g ger. «
zl 19:A Uhr: Beginn der Verhandlungen im Hotel Union.

1. Jahresbericht.
/ss 2. Rechnungsablage pro 1921. ^
>1 3. Verschiedenes. j)
A 1. Bortrag von Herrn Dr. Alb. Biichi, Universitätsprofessor in Freiburg,
i> über: Kardinal Schiner.
0 ». Diskussion und Schlußwort. U

12::! Uhr: Gemeinsames Mittagessen. A

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlich ein Der Kantonalvorstand ^

Schlveizerische Erziehungso
Kinder in

I. T. Seit langem machte sich in der Schweiz
das Bedürfnis nach einer Erziehungsanstalt für
blinde Kinder katholischer Konfession
geltend. Die Protestanten besitzen drei solcher In-
stitute: in Zürich, in Lausanne und in Spiez (frü-
her in Köniz): wir Katholiken hatten bis
jetzt keine, die auch nur billigen Anforderungen
einigermaßen entsprochen hätte.

So kam es, daß die katholischen blinden
Kinder entweder in den protestantischen
Anstalten versorgt werden mußten oder daß man
für sie im Auslande eine geeignete Unterkunst
suchte: in beiden Fällen eine für uns Katholiken
durchaus unbefriedigende Lösung der Frage, da die

Auslandversvrgung seit Kriegsausbruch immer
schwieriger wurde und mit vielen Unannehmlich-
leiten verbunden war. Oft wichen die versorgungs-
Pflichtigen Organe (Eltern, Vormünder, Behörden
usw.) einer solchen Lösung in der Weise aus, daß
man die blinden Kinder einfach ohne angemessene
und zweckentsprechende Bildung zu Hause aufwach-
sen ließ. Dieser Ausweg ist natürlich ebenso ver-
werflich wie die Versorgung in einer nichtkatholi-
schen Anstalt. Das anormale Kind muß verküm-

üstalt für blinde katholische
Freiburg
mern, wenn es nicht eine richtige Spezialerziehung
und Ausbildung erhält. Bei blinden Kindern
ist die Gefahr der Verkümmerung und der sittlich-
religiösen Entgleisung erst recht groß, da sich bei
ihnen in den Entwicklungsjahren das Triebleben
in heftigster Weise geltend macht und den Men-
schen zeitlebens auf Abwege führen kann.

Ohne zweckmäßige Erziehung und Schulung ist
der Blinde auch zeitlebens zur Unwissenheit
und zum Müßiggang verurteilt, ein Zustand,
der ihn entweder ganz apathisch gegen alles machen
oder aber ihn zur Verzweiflung bringen muß, je
nach der Veranlagung. — Wirtschaftlich betrachtet,
ist die Vernachlässigung der Anormalenbildung und
insbesondere der Blindenbildung eine schwere Ver-
sündigung an Volk und Gemeinde oder Staat, denk
der ungeschulte Blinde bleibt zeitlebens eine Last
seiner Mitmenschen, während der richtig erzogene
und geschulte Blinde seinen Unterhalt gewöhnlich
selber verdienen kann.

Wir Katholiken sind es also unsern blinden Mit-
menschen, und besonders den blinden Kindern, aus
religiösen, moralischen, sozialen und wirtschaftlichen
Gründen um Christi willen schuldig, daß wir uns
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ihrer annehmen, da sie einer angemessenen Spe-
zialerziehung bedürfen, hie weder das Elternhaus
Noch die allgemeine Volksschule zu bieten vermag,
sondern ganz bestimmten Erziehungsanstalten vor-
behalten ist.

Die Blindenfürsorge im allgemeinen hat sich,

wie der Name sagt, die Ausgabe gestellt, für die

Blinden jedes Alters in angemessener Weise zu
sorgen, sofern sie fremder Hilfe bedürfen. Eine
dieser Ausgaben ist die Erziehung blinder Kinder.
Sie bildet einen ersten Programmpunkt in den Sta-
tuten der Blindenfürsorgevcreine. und zwar ver-
längen diese ausdrücklich die Erziehung blinder Kin-
der in geeigneten Ar.i .tten. Da nun aber
W der Schweiz eine geeignete Erziehungsanstalt
für blinde katholische Kinder bisher fehlte,
mußte sie neu geschaffen werben. Das bewog den

fkuzernischen Blindenfürsorge»?-
rein, — nachdem er sogar aus protestantischen
Kreisen von kompetenten Blindenfreunden dazu
aufgefordert worden war — eine solche Anstalt zu
gründen. Er wurde dabei von der „Union fri-
bourgeoise pour le bien des aveugles", die eine

Menge heikler Kleinarbeiten zu bewältigen hatte.
M verständnisvoller, kluger Weise unterstützt. Der
Luzerner Berein hat in der Stadt Frei bürg,
30 Meter über dem rechten Ufer der Saane auf
einem freien, sonnigen Felsenplateau ein beinahe
neues, sehr gut eingerichtetes Knabeninstitut („Svn-
nenberg" genannt) käuflich erworben, das einer
französischen Kongregation gehört hatte, aber seit

wenigen Iahren leer stand. Ohne nennenswerte
bauliche Umänderungen oder Ergänzungen wird es
seinen neuen Zwecken dienstbar gemacht sein. Ein
prächtiger Spielplatz und ein großer Garten bil-
den den nötigen Umschwung. Das Ganze ist solid
umzäunt oder ummauert, sodaß hier das junge
Blindenvölklein ein Heim finden dürfte, wie man
es ihm nur wünschen kann.

Die interne Leitung der neuen Erzie-
hungsanstalt übernehmen ehrw. Schwestern des

Klosters Baldegg, die sich in bewährten
Spezialanstalten aus ihren Beruf vorbereitet haben.

Die Schule wird technisch mit allen zweckdienlichen
Einrichtungen und Veranschaulichungsmitteln aus-
gestattet werden, damit sie allen gerechten Anfvr-
derungcn zu entsprechen vermag.

Man wird sich fragen, warum der Luzernische
Blindenfürsorgeverein seine Btindenerziehungsan-
statt in den Kanton Freiburg verlege, warum
man nicht Luzern oder Zug oder die Urschweiz ge-
wählt habe. Die Antwort ist sehr einfach. Eine
Verbindung der Erziehungsanstalt mit dem Luz.
Blindenheim in Horw ist aus pädagogischen und
praktischen Gründen nicht ratsam. Die Erfahrung
spricht durchaus dagegen. Auch eine Verkoppelung
mit andern Anormalen-Anstalten ist aus gleichen
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Gründen abzulehnen. Zudem darf sich die kathe
lische Schweiz in der Erziehung der blinden Kinder

nicht zersplittern; denn die Zahl der ka

tholischen blinden Kinder ist nicht so groß, daß mai
zwei oder mehrere Anstalten benötigte. Eine
einzige Erziehungsanstalt für die ganz,
katholische Schweiz genügt vollkommen, aber dicir
muß in jeder Beziehung leistungsfähig sein. Eine

Zersplitterung ist auch finanziell nachteilig, denn die

Kosten müßten sich verdoppeln oder verdreifachen,
weil man für größere und für ganz kleine Anstal
ten dieselben technischen Einrichtungen und Ver
anschaulichungsmiitel und sozusagen dieselben Lehr
kräfte benötigt. Außerdem ist der Unterrichtet»?'
trieb in einer Erziehungsanstalt mit einer ange-
messenen Schülerzahl viel besser zu organisieren
und daher in verschiedener Beziehung erfolgreicher
als in einer Zwerganstalt.

Aber diese einzige katholische Blindenerziehungs
anstatt mußte auf der Grenze zwischen dem

deutschen und dem französischen Sprach
gebiet errichtet werden, denn sie soll beiden
Sprachgebieten dienen. Auch die italienische
Schweiz wird sie ohne Schwierigkeit benützen kön

neu. — Die Zweisprachigkeit erschwert den Un
terricht in keiner Weise, wie die Erfolge in verschic
denen außerschweizerischen Anstalten zur Genüge
beweisen, und dafür bürgen auch unsere gutgeschul
ten, sprachenkundigen Lehrschwestern. Die Kinder
ziehen aus der Zweisprachigkeit den großen Vorteil,
daß sie neben ihrer Muttersprache sozusagen mühe
los noch eine zweile Landessprache erlernen, dm

ihnen später sehr nützlich sein wird.
Wer nun aber die Verhältnisse einigermaßen

kennt, weiß recht gut, daß die Deutschschweizer ohne

irgendwelche Bedenken ihre blinden Kinder einer
katholischen Erziehungsanstalt in Freiburg anver
trauen werden, wenn diese unter der Leitung von
Baldegger Schwestern und des Luzernischen Blin
densiirsorgevereins steht, — während die Versorge»
blinder Kinder im französischen Sprachgebiete diese

ebenfalls gerne einer Anstalt in Fr ei bürg zu

weisen, wo die „Union fribvurgeoise pour le bien

des aveugles" um ihr Gedeihen lebhaft besorgt ist

und ihrerseits zum Rechten sehen wird. — Das
sind die Gründe, die die zuständigen Organe des

Luz. Blindenfürsorgevereins bewogen haben, ein

stimmig und mit Begeisterung dieser Lösung der

Frage zuzustimmen.

Die neue „Schweizerische Erziehungsanstalt für
blinde katholische Kinder" hat nicht den Charakter
einer Staats anstatt. Sie ist und bleibt ein Werk

freiwilliger Wohltätigkeit, eine Schöpfung
christlicher Nächstenliebe. Sie wird deshalb auch

in Zukunft auf den Edelsinn wohltätiger Menschen
angewiesen sein. Ader sie genießt auch die volle

Sympathie der Erziehungsdirektion des



Nr. 21 Schweizer-Schule Seite 21.'

Kantons Freiburg und des hochwiirdigsten Bi-
ichofs von Lausanne, Genf und Freiburg, die
in der Aufsichtskommission vertreten sein werden,
letzterer hat dem neuen Unternehmen nachfolgende
Empfehlung mit auf den Weg gegeben:

„Wir haben die Gründung einer „Schwei-
zerischen Erziehungsanstalt für blinde katholische
Kinder in Freiburg" mit Freuden be-
grüßt, denn sie entspricht wirklich einem Be-
dürsnis und wird vielen blinden katholischen Kin-
dern zum Segen gereichen. Da diese Anstalt
in der katholischen Schweiz die Einzige i h -
rer A rt ist, so darf man hoffen, daß die ge i st-

lichen und weltlichen Behörden sie

tatkräftig unterstützen werden. Wir wenden Uns

ganz besonders an die hochw. Herren Geist-
lichen und bitten sie, der neuen Anstalt ihre
Aufmerksamkeit und ihr Wohlwollen entgegen-
zubringen, vor allem dadurch, daß sie ihr die

blinden katholischen Kinder zur Erziehung an-
vertrauen."

Unsere neue Erziehungsanstalt will keine Kon-
kurrenz zu den bestehenden protestantischen An-
stalten gleicher Art sein, denn sie wird nur k a t ho-
tische Kinder aufnehmen, und die Blindenfür-
sorgevereine werden die protestantischen blinden
Kinder — den Wünschen der Versorger entspre-
chend — nach wie vor protestantischen Anstalten
zuweisen. Es liegt in der Natur der Blindenfür-
lvrgevereine, ihre Unterstützungen den Blinden in
der Weise zukommen zu lassen, daß dem Gewissen
kein Zwang angetan werden muß.

Die Eröffnung unserer neuen Erziehungsanstalt
ist auf den Herbst 1925 vorgesehen. Doch

werden entsprechende Anmeldungen von
nachstehend genannten Bereinen heute schon
entgegengenommen. Die genaueren Auf-
nahmededingungen erhalten die Versorger später

zugestellt: immerhin sei aber bemerkt, dan sich die

Versorgungskostcn bei uns nicht höher steilen wer-
den als in anderen gutgeleiteten Anstalten dieser

Art. — Nun bitten wir insbesondere die hochw

Herren Geistlichen und Erzieher, in ih-
rem Wirkungskreise überall genau Um-
schau zu h alten, ob sich dort katholische blinde
Kinder im schulpflichtigen Alter befinden, event,

auch solche, die bis jetzt — in Ermangelung einer

katholischen in einer protestantischen Blinden-
erziehungsanstalt versorgt waren, ihrem innersten
Wesen nach aber in eine katholische Anstalt hinein-
gehören.

Die Gründer der ,'.Schweizerischen Erziehung?-
anstatt für blinde katholische Kinder" gehorchten

ihrem Gewissen, als sie diesen großen Schritt wag-
ten. Aber sie hoffen bestimmt, die katholischen

Eltern, Geistlichen, Erzieher und Be-
hör den werden ihr Unternehmen energisch und

nachhaltig unterstützen und ihrerseits dafür sor-

gen, daß alle katholischen blinden Kinder im
schulpflichtigen Alter der katholischen Erziehungsan-
stalt anvertraut werden. Nur dann bringen auch

auf diesem Gebiete die Opfer der christlichen Cari-
tas gute Früchte.

Anmeldungen nehmen entgegen:

Luzernischer Blinden-Fürforge-Verein,
Luzern.

Union fribourgeoise pour le bien des

aveugles, Fribourg.

Was kann ich in meiner Klasse zur Bekämpfung der
Tuberkulose tun?

Im Maiheft der Zeitschrist Pro Iuvcntute, das

ganz der Bekämpfung der Tuberkulose im Kindes-
alter gewidmet ist, finden sich Angaben über die von
dieser Seite unserer Jugend drohende Gefahr, die

jeden Lehrer aufhorchen lassen: Es ist ja bereits be-

kannt, daß wir in der Schweiz'mit über 7800 aus-
gesprochenen Tuberkulose-Todesfällen und über

80,000 Tuberkulosekranken mit unseren drei Franken
Ausgaben für Tuberkulosebekämpfung pro Kopf ge-
genüber Fr. 173.— Ausgaben für alkoholische Ge-
tränke pro Kopf, gegenüber manchen andern Län-
dern, zum Beispiel Dänemark, ins Hintertreffen
geraten sind. Daß besonders auch das Land, gegen-
über den Städten, vermehrter Anstrengungen zur
Bekämpfung dieser Seuche bedarf, zeigt Dr. Olivier:
„Nach der Statistik starben vor 30 Iahren auf
10.000 Stadtbewohner in der Schweiz 33,8 an Tu-

berkulose im Jahr, auf dem Lände 26,3. Im Jahr
1920 starben in den Städten noch 20,6, draußen
auf dem Lande 19,6 Die Städte retten also heute
wenigstens 39 von 100 damals Verlorenen, das
Land rettet von der gleichen Zahl nur 23 und ver-
liert 75."

Und nun die Kinder? Untersuchungen bei der

Schuljugend eines Zürcher Dorfes ergaben 33 Pro-
zent bereits von der Tuberkulose Infizierte. Unter-
suchungen des Stadtzürcher Kinderspitals ergaben
36 Prozent. Diese und andere Resultate veranlassen

Dr. Bachmann, den Präsidenten der schweiz. Ver-
einigung gegen die Tuberkulose, im gleichen Heft
von Pro Iuventute zum Urteil: „Unsere modernen
ärztlichen Anschauungen gehen dahin, daß überhaupt
der größere Teil der akuten Tuberkulose-Erkrankun-
gen im erwachsenen Alter nicht auf einer Neu-In-
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